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gefdylafen, bcfom bas oerœeinte Dherefi bic ©litteilung, bah
ber Hehcerberuf nun überwunden fei unb eine neue berr»
liehe, fd)öpferif<he 3ett beginne. Dherefi mehrte ltd) mit
©itten unb Rieben unb Dränen unb Droben. ©s gab
fcb-arfe Spannungen. 3m Sßirtsbaus füblte lid) gerbinanb
beffer oerftanben als oon feiner bocb leiber etioas haus»
badfenen grau.

Die Sdj-ule tourbe aufgegeben, unb nun begann mit bent
wenigen ©rfparten unb bem ©rlös ber fieben ©ilbcr eine
3eit amtlicher Arbeit. 5Ils ber ©Sinter tarn, füblte ber
©taljünger ben Drieb nach ber Stabt. Dberefe blieb mit
ibrem 3üfeli in geuerftein unb boffte immer nod) auf Sinnes»
änberung ibres ©tannes. Die Schroieger-eltern waren auf
ibrer Seite, ©ater Sebaftian unb ©lutter ©nnebäbi unter»
ftübten fie feelifcb unb leiblich- 5Iber fie tonnten nicht oer»
binbern, bag eine tiefe ©itterfeit über Dherefe hereinbrach-
Die ©itterfeit machte fich bei ben feltenen Sefudjen ger»
binanbs in ©rplofionen Hüft, unb bie ©rplofionen führten
bic beiden einander nicht näher. Dherefe 30g mit ihrem
3üfeli in eilte mehr als einfache ©Sobnung unb grämte fid)
über ihre 3erftörten 3ugenbhoffnungen. 511s ©äherin muffte
fie in freubearmem Sein fid) mit ihrem Hinb burdjgufchlag-en.
5lud), bei gerbinanb ging's nicht fo großartig, wie er am
Anfang gehofft. Das Stabtieben roudjs ihm über ben .Hopf.
5Tudj tourbe er bort nicht fo bewundert wie 001t bent Schroa»
bertoiler .Hollegen. ©s gab eben noch manche Seinesgleichen:
©enies in allen ©äffen. Das mar recht unangenehm, ©imas

abgebrannt tant er roieber nach geuerftein 3U feiner grau.
Die mar nun freilich- nicht mehr fo lieblich 3U ihm toie als
junge ©erliebte, fiieblidj-er roar-en denn fdjon bie 3af;brüber
im „Odjfen". Hurg, bas ©Sirtsljaus nahm ben werbenden
-Hünftler roieber in feine alljeit gaftlichen gangarme. Das
foftete aber (Selb. Selb oerbientc gerbinanb nicht, Dherefe
mühfant. 3hre fauer ermorbenen ©afc-en flogen baoon. Sic
fab entfegt in einen ftbgrunb. Unb als er einmal betrunfen
beim taut unb fie fchlug, fdjoffen ber Hebensroill-e unb ber
^fog tn ihr hod>. Sie fchlug roieber, unb eine trefflichere
Ohrfeige -ernüchterte ben ©tann ein roenig. 5tber für ben ehe»
liehen grieben mar aud) bas nicht oon ©orteil. ©5 nütjte
alles nichts. — ©ater Sebaftian oon ©ütterlingen nahm
feinen Spröfeling nun roobl ernftbaft unb unnachgiebig ins
©cbet; aber ber Sohn lan-nte fich- in mobern-er fiiteratur aus
unb roufcte, bah bie ©äter für geniale Söhne gewöhnlich
fein ©erftänbnis gu befigen pflegen. 3ornig fuhr ber Derr
©emeinbefch-reiber heim 3U. 51 ls forgenooll ein paar Sage
barauf bie ©lutter anrüdte, um mit Hiebe unb ©ebulb
ihren gerbinanb 3um ©uten 3U lenten, ba mürbe ber Sohn
mobl einmal meid) unb oerfprad) oieles. Saiten tonnte er
mdjts. ©un, fo tarn bas Sdjidfal 3mangsläufig. ©ach- einem
->ahr hielt Dberefe bie Hnfich-erb-eit, bie ©ot, ben ©Jirtsbaus»
grrtid), bas ©etuc, mie fie es nannte, unb oieles andere

nicht mehr aus unb nahm fich- nicht etroa bas Heben, fonbern
ftrengte bie Scheidung an. Das ©erid>t mar tlug genug,
ihr 3üfeli 3U laffen. Sie 30g meit roeg in ben îlargau. Sie
roolltc oergeffen unb tonnte -es nicht; aber fie wollte fid)
auch- reblid) burchfchlagen, unb bas tonnte fie.

gerbinanb tarn nun mehr unb mehr ins ©utfdjen. Das
©Sirtshaus mürbe feine eigentliche D-eimat. ©r ftellte ©über
aus; aber ber .Hunftroinb pfiff fchon toi-eber aus einem
anbern Hoch- Sie unb ba oertaufte er etroas, g-eroöbnlid)
nidj-ts. ©lit feinen ©emtern mar's fchon längft -aus. Der
©räfibent im gemifd)-tcn ©bor mar fein ©achfolger als flebrer,
roieber -ein junger -unb lebiger, um ben fid) eine neue ©t-äbeben»
generation intereffierte- Sprib-enmeifter mar er nodj eine
3eitlang; -aber als er einmal im Dufel ben hinter bem
©Salb aufgehenden ©tonb für eine geuersbrunft hielt unb
um ©titternadjt bas gange Dorf alarmierte, mürbe ihm bas
©emtehen genommen, ©ur bei ben Schüben fd>ofs er nod)
mit; aber 001t 3abr gu 3abr fdj-Iechtcr. Sein HIrnt gitterte
eben. Doch- in ben 3ittrigen ©rmen roolltc er glcidrroobl
noch roas haben. Heine .Hcllncrin mar mehr oor ihm fid>cr.
Seine ©3ibe mürben immer gewöhnlicher unb unflätiger,
©ud) feine Schulben mürben immer unüb-erfehbarer. ©ic»
rnanb hatte mehr Hüft, ihm 311 helfen. ©Sic gefagt, ber
gerbinanb greubiger oon geuerftein rutfehte unb rutfdjte;
unb als er einmal bei einem Sdjübenfeft total betrunfen
eine ©3emflaf-<be in einen groben Spiegel fdhlcuberte, fchämten
fich- fog-ar feine Sdjübcn» unb ©3irtsh-ausbrüber feiner. 51 m
anbern ©lorgen erhielt er bie ©litt-eilung, bag er aus ber
Sdjiibengefellfchaft ausgefd)Ioffen fei.

©egen 5lbenb, als Sebaftian greubiger in ©ütterlingen
fein ©ureau f-dj-Iofe unb 3U feiner grau ©mtebäbi hinauf»
tarn, fanb er fie in Dränen aufgelöft. gerbinanb fei bei ihr
gemefen, finfter unb gemittet. ©r hätte eigentlich- nur fo
berumgeftanben, roenig gefagt, nur f-cb-licfelid), er laffe ben
anbern fieberoohl fagen. Die Sadj-e müffe jebt ein ©nbe
nehmen. Unb bann fei er fortgeftürmt Sie miffc nid)t
wohin. Sie fürchte, er tue fich ein fleib an. Sebaftian mar
betroffen, ©tan wartete einen Dag unb roieber einen, ger»
bin-anb blieb oerfchrounben. ©tan benad)rid)tigte ben fianb»
jäger. ©lies fing an 311 fu-djen. gerbinanb rourbe meit herum
Dagesgefpräd). ©lan burd>forfd)te ben 2BaIb, ob etroa ber
©ermifjte an einem ©aumc hange. Hille hatten fo ein ©nbe
fommen fehen. Schabe roäre es eigentlich nicht um ihn, hieb
es. ©leich-roobl fuchte man einige 3«it noch eifrig. Ohne
©efultat. Die cingige ©usfunft fonnte ein -alter lebiger
Daglöhner geben, gerbinanb hätte ihm böbnifd) griitfenb
einen alten Sd)übcnIorbeerfran3 3um -genfter bincingefdjmiffcn,
er folle ben freffen, roenn er ihn oerbauen fönnc, unb fort
fei er geroefen. gort! 2Bod)-en oergingen, ©tonate, 3al)re.
©iem-anb hörte mehr etroas oon ihm.

grant §etier: 3)te ©iagttofcit bcs 3)r. 3immcrtür. Deteftibgefd)i(hten

®eutf(h Oon SDtarie gronjog. — Copyright by Orethlein & Co., Zürich.

Der Hommiff-ar ftellte bas ©las roeg.
,,©or 526?" fragte er.
„©or 526."
Der Hommiffar faf? lange in tiefe ©ebanfen oer»

îunten ba.
„Seinen ©ater ermorben", murntelte er, „unb —"
©r fprad) ben Sah nicht 3U ©nbe, er gob feinen ©itter

auf einen 3ug hinunter.
Htls Dr. 3immertür unb er bie ©obega oerlieben,

tourbe oon heiferen Stimmen bas „©oonbblab" ausgerufen,
unb eine ber Ueberfch-riften oeranlabte bie beiben Herren,
fid) eiligft hber ein ©remplar 3U taufen.

/?ätse///a/fer Todes/a//
lautete bic Ueberfchrift.
/ames FcYeroy tot tn setnen? Observotor/'u/n o«/^e/w/tcte«.

L;e/)t et« Aforct nor?

15

Der Hommiff-ar fab über ben ©aitb feiner 3eitung
binroeg ben Dottor mit 5lugen an, in benen mau roirtlidjen
©efpett las.

©Sas ben Dottor betraf, fo roar fein oolles ©ntlib
toie ber ©eurnonb geworfen.

3.

Dr. 3immcrtür brauchte feine gange ©nfpannungs»
fäbigteit, um am nächften ©lorgen feine Orbination burch»
guführen. ©r hatte oiele ©efud)-er, aber feinem oon ihnen
gelang es, ihn nennenswert für feinen gall 311 intereffieren.
Der eingige Sefudjer, auf ben er wartete, tarn nicht-

©3ar es möglich-? Datte fein junger ,©aticnt' fein
eigenes ©roblent fo rafch- gelöft unb fo — rabital? Sein
gan3es ©usfehen fpradj bagegen. ©5 war bas ©usfeh-en
eines Dräumers. Hlber wenn ber Dräumer aus bem Drauin
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geschlafen, bekam das verweinte Theresi die Mitteilung, daß
der Lehrerberuf nun überwunden sei und eine neue Herr-
liche, schöpferische Zeit beginne. Theresi wehrte sich mit
Bitten und Flehen und Tränen und Drohen. Es gab
scharfe Spannungen. Im Wirtshaus fühlte sich Ferdinand
besser verstanden als von seiner doch leider etwas Haus-
backenen Frau-

Die Schule wurde aufgegeben, und nun begann mit dem
wenigen Ersparten und dem Erlös der sieben Bilder eine
Zeit wirklicher Arbeit- Als der Winter kam, fühlte der
Maljünger den Trieb »ach der Stadt. Therese blieb mit
ihrem Züseli in Feuerstein und hoffte immer noch auf Sinnes-
änderung ihres Mannes. Die Schwiegereltern waren auf
ihrer Seite. Vater Sebastian und Mutter Annebäbi unter-
stützten sie seelisch und leiblich. Aber sie konnten nicht ver-
hindern, das; eine tiefe Bitterkeit über Therese hereinbrach.
Die Bitterkeit machte sich bei den seltenen Besuchen Fer-
dinands in Erplosionen Luft, und die Erplosionen führten
die beiden einander nicht näher. Therese zog mit ihrem
Züseli in eine mehr als einfache Wohnung und grämte sich

über ihre zerstörten Jugendhoffnungen. Als Näherin wußte
sie in freudearmem Sein sich mit ihrem Lind durchzuschlagen.
Auch bei Ferdinand ging's nicht so großartig, wie er am
Anfang gehofft. Das Stadtleben wuchs ihm über den Zopf.
Auch wurde er dort nicht so bewundert wie von dem Schwa-
derwiler Kollege». Es gab eben noch manche Seinesgleichen!
Genies in allen Gassen. Das war recht unangenehm- Etwas
abgebrannt kam er wieder nach Feuerstein zu seiner Frau.
Die war nun freilich nicht mehr so lieblich zu ihm wie als
junge Verliebte. Lieblicher waren denn schon die Jaszbrüder
im „Ochsen". Kurz, das Wirtshaus nahm den werdenden
Künstler wieder in seine allzeit gastlichen Fangarme. Das
kostete aber Geld- Geld verdiente Ferdinand nicht, Therese
mühsam. Ihre sauer erworbenen Batzen flogen davon. Sie
sah entsetzt in einen Abgrund. Und als er einmal betrunken
heim kam und sie schlug, schössen der Lebenswille und der
^tolz in ihr hoch. Sie schlug wieder, und eine treffsichere
Ohrfeige ernüchterte den Mann ein wenig. Aber für den ehe-
lichen Frieden war auch das nicht von Vorteil. Es nützte
alles nichts. — Vater Sebastian von Eütterlingen nahm
seinen Sprößling nun wohl ernsthaft und unnachgiebig ins
Gebet; aber der Sohn kannte sich in moderner Literatur aus
und wußte, daß die Väter für geniale Söhne gewöhnlich
kein Verständnis zu besitzen pflegen. Zornig fuhr der Herr
Gemeindeschreiber heim zu. Als sorgenvoll ein paar Tage
darauf die Mutter anrückte, um mit Liebe und Geduld
ihren Ferdinand zum Guten zu lenken, da wurde der Sohn
wohl einmal weich und versprach vieles. Halten konnte er
nichts. Nun, so kam das Schicksal zwangsläufig. Nach einem
oahr hielt Therese die Unsicherheit, die Not, den Wirtshaus-
geruch, das Getue, wie sie es nannte, und vieles andere

nicht mehr aus und nahn, sich nicht etwa das Leben, sondern
strengte die Scheidung an. Das Gericht war klug genug,
ihr Züseli zu lassen. Sie zog weit weg in den Aargau. Sie
wollte vergessen und konnte es nicht; aber sie wollte sich
auch redlich durchschlagen, und das konnte sie.

Ferdinand kam nun mehr und mehr ins Rutschen. Das
Wirtshaus wurde seine eigentliche Heimat. Er stellte Bilder
aus; aber der Kunstwind pfiff schon wieder aus einem
andern Loch- Hie und da verkaufte er etwas, gewöhnlich
nichts. Mit seinen Aemtern war's schon längst aus. Der
Präsident im gemischten Chor war sein Nachfolger als Lehrer,
wieder ein junger und lediger, um den sich eine noue Mädchen-
generation interessierte- Spritzenmeister war er noch eine
Zeitlang: aber als er einmal im Dusel den hinter dem
Wald aufgehenden Mond für eine Feuersbrunst hielt und
um Mitternacht das ganze Dorf alarmierte, wurde ihm das
Aemtchen genommen. Nur bei den Schützen schoß er noch
mit; aber von Iahr zu Iahr schlechter. Sein Arm zitterte
eben. Doch in den zittrigen Armen wollte er gleichwohl
noch was haben. Keine Kellnerin war mehr vor ihm sicher.
Seine Witze wurden immer gewöhnlicher und unflätiger-
Auch seine Schulden wurden immer unübersehbarer. Nie-
mand hatte mehr Lust, ihm zu helfen. Wie gesagt, der
Ferdinand Freudiger von Feuerstein rutschte und rutschte;
und als er einmal bei einem Schützenfest total betrunken
eine Weinflasche in einen großen Spiegel schleuderte, schämten
sich sogar seine Schützen- und Wirtshausbrüder seiner. Am
andern Morgen erhielt er die Mitteilung, daß er aus der
Schützengesellschaft ausgeschlossen sei-

Gegen Abend, als Sebastian Freudiger in Gütterlingen
sein Bureau schloß und zu seiner Frau Annebäbi hinauf-
kam, fand er sie in Tränen aufgelöst. Ferdinand sei bei ihr
gewesen, finster und zerrüttet. Er hätte eigentlich nur so

herumgestanden, wenig gesagt, nur schließlich, er lasse den
andern Lebewohl sagen. Die Sache müsse jetzt ein Ende
nehmen. Und dann sei er fortgestürmt. Sie wisse nicht
wohin. Sie fürchte, er tue sich ein Leid an. Sebastian war
betroffen. Man wartete einen Tag und wieder einen. Fer-
dinand blieb verschwunden. Man benachrichtigte den Land-
jäger. Alles fing an zu suchen. Ferdinand wurde weit herum
Tagesgespräch. Man durchforschte den Wald, ob etwa der
Vermißte an einen; Baume hange. Alle hatten so ein Ende
kommen sehen. Schade wäre es eigentlich nicht um ihn, hieß
es. Gleichwohl suchte man einige Zeit noch eifrig. Ohne
Resultat. Die einzige Auskunft konnte ein alter lediger
Taglöhner geben- Ferdinand hätte ihm höhnisch grinsend
einen alten Schützenlorbeerkranz zum Fenster hineingeschmissen,
er solle den fressen, wenn er ihn verdauen könne, und fort
sei er gewesen. Fort! Wochen vergingen, Monate, Iahre.
Niemand hörte mehr etwas von ihm.

Frank Heller Die Diagnosen des Dr. Zimmertür. Detektivgeschichten

Deutsch von Marie Franzvs. — Lopz-NAkit bz- (Zretklein L- Lo., ^ürick.
Der Kommissar stellte das Glas weg.
„Bor 526?" fragte er.
„Bor 526."
Der Kommissar saß lange in tiefe Gedanken ver-

sunken da.
„Seinen Vater ermorden", murmelte er, „und —"
Er sprach den Satz nicht zu Ende, er goß seinen Bitter

auf einen Zug hinunter.
Als Dr. Zimmertür und er die Bodega verließen,

wurde von heiseren Stimmen das „Avondblad" ausgerufen,
»nd eine der Ueberschriften veranlaßte die beiden Herren,
sich eiligst >eder ein Eremplar zu kaufen.

lautete die Ueberschrift.
/ame5 kok m 5e/,?em Oà/màttum

em àrck nor?

IS

Der Kommissar sah über den Rand seiner Zeitung
hinweg den Doktor mit Augen an, in denen man wirklichen
Respekt las.

Was den Doktor betraf, so war sein volles Antlitz
wie der Neumond geworfen.

3.

Dr. Zimmertür brauchte seine ganze Anspannungs-
fähigkeit, um am nächsten Morgen seine Ordination durch-
zuführen. Er hatte viele Besucher, aber keinen; von ihnen
gelang es, ihn nennenswert für seinen Fall zu interessieren-
Der einzige Besucher, auf den er wartete, kau; nicht.

War es möglich? Hatte sein junger .Patient' sein

eigenes Problem so rasch gelöst und so — radikal? Sein
ganzes Aussehen sprach dagegen. Es war das Aussehen
eines Träumers. Aber wen;; der Träumer aus dem Traum
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crtoadjt unb ber 2BtrlItcf)feit ins 3luge ficht, was bann? 3a,
was gefdjiebt, wenn man einen Sdjlafwattbler, bei am fhanbe
eines tllbgrunbes wanbert, plötglid) wedt? Da ift bie golge
gewöhnlich ocrbängnisooll — aber nein, ber Doitor wollte
es nidjt glauben, tonnte es nicht glauben.

Die 5trtitel ber 3eitungcn waren fo wortreich, wie
man es bei einem fo rcmarfablen Dobesfall erwarten tonnte,
obnc jebodj oiel £id)t auf bie Situation 31t werfen.

3ames gibrot) war tot in feinem ,Obferoatorium' auf»
gefunbcn worben. Die ganse eine Seite bes 3opfes war
oon einem Stein bis sur Unfenntlidjfeit 3ermalmt. 2Ber
biefen Stein gefdjleubert batte, muhte man nidjt — aber
eines war fidjer, bah er mit grober Straft gefdjleubert unb
gut gegielt fein muhte.

Stuf ben SBanbbrettem bes Dbferoatoriums befanb fid)
eine reiche 9tuswähl oon Steinen in oerfd)iebcnen ©röhen,
benn 3ames gibrot) batte ficb aud> mit ffieologie befabt.
Ob einer biefer Steine oerwenbet worben war, wubte man
nidjt, benn fie lagen in giemltdjer Ituorbnung berum, aber
wahrfdjcinlid) war es, benn in bem ©arten rings um bas
Obferoatorium fanben fid) feine Steine, unb ein Stein ift
bod) taunt eine 2Baffe, bie man heutgutage weitere Streden
mit fid), trägt. Stber wenn es auch einer oon gibrops eigenen
Steinen war, ber ibn getötet batte, ertlärte bies nod> nicht,
wer ibn gefdjleubert batte. Stein grember batte an biefem
9lbenb ben 93|efiber bes Saufes aufgefudjt, bas muhten alle
Öausbewobner gang beftimmt. Unb bie Sage bes Obfer»
oatoriums machte es einem Unbefannten faft unmögli<b,
ein3ubringen, obnc gefeben 3U werben.

Stlfo?
Die 3eitungen beantworteten bie gragc nidjt, aber fie

muhten aud), nidjt, was ber Dottor wubte. ©inen gab es,
ber es wubte — baut ber erften Snbistretion, beren fieb

ber Dottor je fdjnlbig gemacht.
2Bas glaubte er? Unb was gebadjte er 31t tun?

Dr. 3immertürs ©efidjt war febtaff unb gefurcht, unb
feine klugen batten jebe Spur oon ihrer angeborenen 9tcu=

gierbe ocrloren, als er bas Saus oerlieb, um ben Stom=

miffar aufgufudjen. ©r fanb ibn in ber 23obega, eifrig bamit
befdjäftigt gu raupen, unb ftieb einen Seufger ber ©r»

leidjterung aus. ÜBenn er bier fab, war bie Sacbe wohl
nidjt fo ernft. 9tber gwei SBorte oon ©root genügten, um
feiner 3uoerfidjt ben SBoben 3U entstehen.

„9?a, ba finb Sie, lieber greunb", murmelte ber Stom»

miffar. „3d) war gerabe auf bem 2Bege 3U 3bnen."
„3u mir?"
„3a, gu 3bnen. 3d), wollte Sie oorljer oon ber 9lr»

retierung benachrichtigen, unb Sie gleichseitig bitten, mir
gu glauben, bah bies in feiner SBeife mit bem gufantmew
hängt, was Sie mir gufälligerweife ergäblt haben."

Der Dottor fühlte ben Sdjweib an jener Stelle aus»

brechen, bie Oer Saaranfab feiner 3ugenb gewefen war. ©r
war 3U überwältigt, um ein SBort beroorgubringen. Sd)ltefe=

lid), ftammelte er:
„Das meinen Sie nicht!"
„Doch-" 3>er Don bes itommiffars war flar unb be=

ftimmt, aber leife. ,,©s bleibt leiber feine 2Bal)l — unb
audj, fein 3weifel. SBir haben bas gange Sausperfonal
einem ivreugoerbör untergogen, wir haben bas Dermin rings
uni bas Saus unterfudjf, genfter, Düren unb 93öben im
Saufe, unb alles führt, begüglidj ber 3bentität bes 9ftör»

bers, gu ein unb bemfelben Scblubfab- Daß ein SRorb oor»
liegt, ift ficher; benn ber SRann tann fid) both im Stamen

allen gefunben SJlenfdjenoerftanbes nid)t felbft fo lange mit
einem Stein auf ben 3opf gef^lagen haben, bis er fid)
bie Sintfdjale gerfchmettert hat? Slber wenn er es nicht

getan hat, bann hat ihn fein eigener —"
Der Dottor hob befchwörenb bie Sanb.
„Dbeorie ift eines, 'fßraris ein anberes", murmelte er.

„SJtau tann eine tbeoretifdje Diagnofe nod) fo oft ftellen,

wenn man fie eintreffen ficht, idjaubert man bennodj. Unb
was oeranlabt Sie gu glauben, bah — bah fein anberer —"

„Sören Sie mal!" fagte ber itommiffar. „SBcnn 3hnen
oorgeftern bei 3brer Äonfultation ein flaffifdjer gall oorlag,
fo finb wir bei unferer llnterfudjung auf einen ebenfo ftaf=
fifdjen gall geftoßen. ©rftens hat es oorgeftern abenb gegen
neuen Uhr geregnet, unb ber ©oben war nod) gang feucht,
als wir gerufen würben. SIber teine einige gubfpur war
im ©arten ber Sßilla gu entbeden, unb bie 33illa mit bem
Obferoatorium liegt bodj auf allen Seiten oon ©artenbeeten
umgeben ba. 3weitens: bas gange Dienftperfonal, alles in
allem brei ^erfonen, war an biefem Slbenb 3U Saufe. Sie
wollen einen ©ib barauf ablegen, bah nadj fünf Uhr, gu
welcher 3eit ber junge iverr gitgrot) nad) Saufe fam, fein
©aft in bas Saus eingelaffen würbe, ©s finb gwei ehrliche
Sauernmäbchen aus grieslanb unb ein alter, tränflidjer
Diener aus SBaldjeren, bie fdjon feit 3ahren im Saufe finb.

Sie brauchen fie nur 3U fehen, um 3U wiffen, bah bie
brei, nicht einmal wenn fie wollten, lügen tonnten- Drittens:
ber junge gibrop benahm fidj ben gangen Stbenb fonberbar.
Stts er nach. Saufe tarn, ging er birett in bie 23ibliothet bin»
auf, wo er fidj, bis 3unt SKittageffen einfchloh- Stur mit
Sdjwierigteit tonnte ihn feine SJtutter bewegen, an ber SJiabh
geit teil3unebmen. ©r fpradj faum ein ÏBort 3U feinen ©Item,
aber hier unb ba fah er feilten SSater oerftoljlen mit fonber»
baren Stugen an — bas ift ber Slusbrud bes Stubem
mäbebens, nicht meiner. Viertens: ein paar Stunben nad)
bem SOtittageffen, gegen halb gebn Uhr, hörte ihn feine
Sftutter gu feinem 33ater hinaufgehen, ber fid) bamals im
Obferoatorium befanb. Sie erwähnte es ohne 3ögern, offen»
bar, um uns behilflich' gu fein aus3urechnen, wann ber SOtorb

oerübt worben fein tonnte. Der Sohn felbft gibt gu, bah
er bort hinaufging unb ein bihdjen oben blieb, aber be»

bauptet, bah altes in befter Orbnung war, als er wieber
ging. Stiemanb hörte ihn hinuntergehen, aber als man
3ames gibrot) bas näcbfte SJtal fab, war er ein toter SStann."

Der Dottor räufperte fid).
„Das war nicht eher als am näcbften SJtorgen?"
„Stein, ©r arbeitete oft bie gange Stacht burd), unb

niemanb fanb etwas Sefonberes barun, wenn er nicht 3u

Sett ging."
Der ftommiffar oerftummte unb hüllte fid) in Dabafs»

raucbwoltcn. Dr. 3intmcrtür bad)te nach- 2Bic immer, wenn
er nad)bad)te, grimaffierte er ununterbrochen. Itnb wie an»
geftrengt er jebt badjte, ging aus feinen ©rimaffen heroor,
bie gwei ©äfte, bie eben bieDüre öffneten, in bie gludjt jagten.

„Sie haben recht", murmelte er fd)liehlidj. „©in tlaf»
fifdjer gall, ©benfo tlaffifd) wie meiner. Slbcr id) will
meine ftlaffiter oerbrennen, wenn ich nidjt — ja, bas will
id) — wann foil bie Slrretierung oorgettommen werben?"

„©igentlich tollte fie fdjon erfolgt fein. 3d) wollte Sic
nur oorbereiten unb Sie bitten, mir gu glauben, bah nichts
oon bem, wgs Sie mir geftern über 3hte ftonfultation er»

gählten —"
„Sprechen Sie nicht baoon! Unb roenn mir bas, was

ich' oerfucbeit will, nicht gelingt, ift es meine lebte gewefen
- bas oetfichere ich' 3bnen. öaben Sic etwas bagegen,

wenn id) Sie bort hinaus begleite?"
Der 3ommiffar rih bie Slugen auf.
„Statürlid) nicht, aber —"
„llnb wollen Sie mir oerfprcchen, nichts oorgunebmen,

bis id)' mid) umgefeben habe? Das tann oie!Ieid>t eine
Stunbc bauern, unb id) oermute, bah er unter 23ewad)ung
ift." —

£err ©root nidte bebeutungsooll.
„Das ift er. Sie follen 3bren SBillen haben. Obglcid)

bas, was Sie gu erreichen hoffen —"
©r beenbigte feinen Sab ntit einer ocrlebten ©rimaffc,

ber jebodj feine Wugen wiberfprachcn, in bie ein gunten
oon erwachenber Hoffnung getommen war. (gortf. folgt.)
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erwacht und der Wirklichkeit ins Auge sieht, was dann? Ja.
was geschieht, wenn man einen Schlafwandler, der am Rande
eines Abgrundes wandert, plötzlich weckt? Da ist die Folge
gewöhnlich verhängnisvoll — aber nein, der Doktor wollte
es nicht glauben, konnte es nicht glauben.

Die Artikel der Zeitungen waren so wortreich, wie
man es bei einem so remarkablen Todesfall erwarten konnte,
ohne jedoch viel Licht auf die Situation zu werfen.

James Fitzroy war tot in seinem .Observatorium' auf-
gefunden worden. Die ganze eine Seite des Kopfes war
von einem Stein bis zur Unkenntlichkeit zermalmt. Wer
diesen Stein geschleudert hatte, wußte man nicht — aber
eines war sicher, daß er mit grotzer Kraft geschleudert und
gut gezielt sein muhte.

Auf den Wandbrettern des Observatoriums befand sich

eine reiche Auswahl von Steinen in verschiedenen Gröhen,
denn James Fitzrou hatte sich auch mit Geologie befaßt.
Ob einer dieser Steine verwendet worden war, wuhte man
nicht, denn sie lagen in ziemlicher Unordnung herum, aber
wahrscheinlich war es, denn in dem Garten rings um das
Observatorium fanden sich keine Steine, und ein Stein ist

doch kaum eine Waffe, die man heutzutage weitere Strecken
mit sich trägt- Aber wenn es auch einer von Fitzroys eigenen
Steinen war, der ihn getötet hatte, erklärte dies noch nicht,
wer ihn geschleudert hatte. Kein Fremder hatte an diesem
Abend den Besitzer des Hauses ausgesucht, das wußten alle
Hausbewohner ganz bestimmt. Und die Lage des Obser-
vatoriums machte es einem Unbekannten fast unmöglich,
einzudringen, ohne gesehen zu werden.

Also?
Die Zeitungen beantworteten die Frage nicht, aber sie

wußten auch nicht, was der Doktor wußte. Einen gab es,
der es wußte — dank der ersten Indiskretion, deren sich

der Doktor je schuldig gemacht.
Was glaubte er? Und was gedachte er zu tun?

Dr- Zimmertürs Gesicht war schlaff und gefurcht, und
seine Augen hatten jede Spur von ihrer angeborenen Neu-
gierde verloren, als er das Haus verließ, um den Kom-
missar aufzusuchen. Er fand ihn in der Bodega, eifrig damit
beschäftigt zu rauchen, und stieß einen Seufzer der Er-
leichterung aus. Wenn er hier saß, war die Sache wohl
nicht so ernst. Aber zwei Worte von Groot genügten, uni
seiner Zuversicht den Boden zu entziehen.

„Na, da sind Sie, lieber Freund", murmelte der Koni-
missar. „Ich war gerade auf dem Wege zu Ihnen."

„Zu mir?"
„Ja, zu Ihnen. Ich wollte Sie vorher von der Ar-

retierung benachrichtigen, und Sie gleichzeitig bitten, mir
zu glauben, daß dies in keiner Weise mit dem zusammen-
hängt, was Sie mir zufälligerweise erzählt haben."

Der Doktor fühlte den Schweiß an jener Stelle aus-
brechen, die der Haaransatz seiner Jugend gewesen war- Er
war zu überwältigt, um ein Wort hervorzubringen. Schließ-
lich stammelte er:

„Das meinen Sie nicht!"
„Doch." Der Ton des Kommissars war klar und be-

stimmt, aber leise. „Es bleibt leider keine Wahl — und
auch kein Zweifel. Wir haben das ganze Hauspersonal
einem Kreuzverhör unterzogen, wir haben das Terrain rings
uni das Haus untersucht, Fenster, Türen und Böden im
Hause, und alles führt, bezüglich der Identität des Mör-
ders, zu ein und demselben Schlußsatz. Daß ein Mord vor-
liegt, ist sicher: denn der Mann kann sich doch im Namen
allen gesunden Menschenverstandes nicht selbst so lange mit
einem Stein auf den Kopf geschlagen haben, bis er sich

die Hirnschale zerschmettert hat? Aber wenn er es nicht

getan hat, dann hat ihn sein eigener —"
Der Doktor hob beschwörend die Hand.

„Theorie ist eines, Praris ein anderes", murmelte er.

„Man kann eine theoretische Diagnose noch so oft stellen.

wenn man sie eintreffen sieht, schaudert man dennoch. Und
was veranlaßt Sie zu glauben, daß — daß kein anderer —"

„Hören Sie mal!" sagte der Kommissar- „Wenn Ihnen
vorgestern bei Ihrer Konsultation ein klassischer Fall vorlag,
so sind wir bei unserer Untersuchung auf einen ebenso klas-
fischen Fall gestoßen. Erstens hat es vorgestern abend gegen
neuen Uhr geregnet, und der Boden war noch ganz feucht,
als wir gerufen wurden. Aber keine einzige Fußspur war
im Garten der Villa zu entdecken, und die Villa mit dem
Observatorium liegt doch auf allen Seiten von Gartenbeeten
umgeben da. Zweitens: das ganze Dienstpersonal, alles in
allem drei Personen, war an diesem Abend zu Hause. Sie
wollen einen Eid darauf ablegen, daß nach fünf Uhr, zu
welcher Zeit der junge Herr Fitzroy nach Hause kam, kein

Gast in das Haus eingelassen wurde. Es sind zwei ehrliche
Bauernmädchen aus Friesland und ein alter, kränklicher
Diener aus Walcheren, die schon seit Jahren im Hause sind.

Sie brauchen sie nur zu sehen, um zu wissen, daß die
drei, nicht einmal wenn sie wollten, lügen könnten. Drittens:
der junge Fitzroy benahm sich den ganzen Abend sonderbar.
Als er nach Hause kam, ging er direkt in die Bibliothek hin-
auf, wo er sich bis zuni Mittagessen einschloß. Nur mit
Schwierigkeit konnte ihn seine Mutter bewegen, an der Mahl-
zeit teilzunehmen. Er sprach kaum ein Wort zu seinen Eltern,
aber hier und da sah er seinen Bater verstohlen mit sonder-
baren Augen an — das ist der Ausdruck des Stuben?
Mädchens, nicht meiner. Viertens: ein paar Stunden nach
dem Mittagessen, gegen halb zehn Uhr, hörte ihn seine

Mutter zu seinem Vater hinaufgehen, der sich damals im
Observatorium befand. Sie erwähnte es ohne Zögern, offen-
bar, um uns behilflich zu sein auszurechnen, wann der Mord
verübt worden sein könnte. Der Sohn selbst gibt zu, daß
er dort hinaufging und ein bißchen oben blieb, aber be-
hauptet, daß alles in bester Ordnung war, als er wieder
ging- Niemand hörte ihn hinuntergehen, aber als man
James Fitzroy das nächste Mal sah, war er ein toter Mann."

Der Doktor räusperte sich.

„Das war nicht eher als am nächsten Morgen?"
„Nein- Er arbeitete oft die ganze Nacht durch, und

niemand fand etwas Besonderes daran, wenn er nicht zu
Bett ging."

Der Kommissar verstummte und hüllte sich in Tabaks-
rauchwolken. Dr. Zimmertür dachte nach. Wie immer, wenn
er nachdachte, grimassierte er ununterbrochen. Und wie an-
gestrengt er jetzt dachte, ging aus seinen Grimassen hervor,
die zwei Gäste, die eben die Türe öffneten, in die Flucht jagten.

„Sie haben recht", murmelte er schließlich. „Ein klas-
sischer Fall. Ebenso klassisch wie meiner. Aber ich will
meine Klassiker verbrennen, wenn ich nicht — ja. das will
ich — wann soll die Arretierung vorgenommen werden?"

„Eigentlich sollte sie schon erfolgt sein. Ich wollte Sie
nur vorbereiten und Sie bitten» mir zu glauben, daß nichts
von dem, wgs Sie mir gestern über Ihre Konsultation er-
zählten —"

„Sprechen Sie nicht davon! Und wenn mir das, was
ich versuchen will, nicht gelingt, ist es meine letzte gewesen

das versichere ich Ihnen. Haben Sie etwas dagegen,

wenn ich Sie dort hinaus begleite?"
Der Kommissar riß die Augen auf.
„Natürlich nicht, aber —"
„Und wollen Sie mir versprechen, nichts vorzunehmen,

bis ich mich umgesehen habe? Das kann vielleicht eine
Stunde dauern, und ich vermute, daß er unter Bewachung
ist." —

Herr Groot nickte bedeutungsvoll.
„Das ist er. Sie sollen Ihren Willen haben. Obgleich

das, was Sie zu erreichen hoffen —"
Er beendigte seinen Satz mit einer verletzten Grimasse,

der jedoch seine Augen widersprachen, in die ein Funken

von erwachender Hoffnung gekommen war. (Forts, folgt
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